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JOHANNES EBNER

IM BOOT DES BISCHOFS FRANZ S. ZAUNER

„Porträts“ der Bistumsleitung

Professor Jakob Kopp (Linz) hat seit den Siebziger Jahren des 20. Jahrhun-
derts eine Reihe von diözesanen Persönlichkeiten in heiter-pointierten „Porträts“
zu charakterisieren versucht.1

Eine Auswahl dieser Motive fand den Weg in die Bildsammlung des Diöze-
sanarchivs Linz. Einige Proben, sie umfassen Diözesanbischof DDr. Franz Sa-
lesius Zauner (1904–1994) und seinen engeren Mitarbeiterkreis, seien hier ange-
zeigt und kurz kommentiert.

Die Darstellungen („Kompositionen“ nach fotografischen Porträts) vermitteln
eine sehr lebendige Charakterisierung eines Teiles der damaligen Diözesanlei-
tung sozusagen „im Amt“, den einen oder anderen Domherrn auch „außerhalb
des Dienstes“ – insgesamt eine ansprechende Revue von „Diözesangeschichte
light“.

Franz Salesius Zauner (1904–1994)

Bischof-Koadjutor 1949–1955 
Bischof von Linz 1956–1980 
Bistumsadministrator 1980–1982

Trotz der Meinung mancher Maturakollegen, Franz S. Zauner (geb. 11. De-
zember 1904 in Grieskirchen) werde aufgrund seiner Neigung und Begabung
einen technischen Beruf ergreifen, wählte dieser das Theologiestudium. Die ge-
diegene Ausbildung erhielt er in Rom.

Die Nachricht von der Bischofsernennung (1949) des ehemals sehr sportli-
chen Generalpräfekten im Petrinum und dann engagierten Professors und Re-
gens wurde von den Seminaristen mit Begeisterung aufgenommen.

595
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Zauner hatte insbesondere in den Kriegsjahren mitgewirkt, das enteignete
Kollegium Petrinum durch Verhinderung des formellen Verkaufs sowie das
Priesterseminar durch Vermietung dem Bistum zu erhalten.

Er ging nach dem Zweiten Weltkrieg mit Engagement daran, die Katholische
Aktion zu einer kräftigen Laienorganisation auszubauen, der Bevölkerungs-
entwicklung pastoral Rechnung zu tragen durch Verdichtung der Pfarrstrukturen
(Kirchenbau) vor allem in urbanen Bereichen (inklusive der Errichtung von
Pfarr- und Jugendheimen) und er förderte das katholische Bildungswesen. Die
finanzielle Basis hiefür war die wirksame und eigenverantwortliche Disposition
des Kirchenbeitrags (vor allem ab dem Staatsvertrag 1955 und dem darauffol-
genden Wirtschaftsaufschwung).

Insgesamt bedeuteten diese Maßnahmen die faktische Verdoppelung der
Baulast; die Aufbringung der Finanzmittel war in seiner Amtszeit gesichert.

Mit Begeisterung berichtete Franz S. Zauner bei unzähligen Referaten und
Predigten in den Pfarren vom Zweiten Vatikanischen Konzil, an dem er trotz
seines großen Einsatzes bei Firmungen und Visitationen sehr gewissenhaft
teilnahm. Er persönlich wurde mit den meisten Stimmen, die je ein Konzilsvater
erreichte, in die Liturgiekommission gewählt. Zauner war um die konsequente
Durchführung der Konzilsbeschlüsse bemüht.

In Alois Wagner erhielt Zauner 1969 seinen Wunschkandidaten als Weih-
bischof. Ihm übertrug er die Leitung der Linzer Diözesansynode (1970–1972),
das Amt des Generalvikars (1973) und weitgehend die pastoralen Planungen.
Wagner war bis zu seiner Bestellung für römische Aufgaben 1981 in maßgebli-
chen pastoralen Gremien Österreichs sowie in der Österreichischen Bischofs-
konferenz tätig.

Die kuralen Ämter erfuhren in der Amtszeit Bischof Zauners einen Ausbau-
schub, ebenso wurde der Einsatz der Laien in der Seelsorge (Religionslehrer,
Pastoralassistenten, Jugendleiter) systematisch verstärkt.

Nach seinem Rücktritt als Diözesanbischof infolge Erreichung der Alters-
grenze wurde Zauner zum apostolischen Administrator des Bistums bestellt
(1980–1982). 

Altbischof Franz S. Zauner verstarb am 20. Februar 1994 im 90. Lebensjahr.
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Wagner Alois (1924–2002)

Weihbischof in Linz 1969–1982
Generalvikar 1973–1982
Vizepräsident des Päpstlichen Rates „Cor Unum“ 1981–1992
Kurienerzbischof, Vatikan-Vertreter bei UN-Organen 1992–1999

Nach dem Rücktritt Ferdinand Weinbergers als Generalvikar betraute Diöze-
sanbischof DDr. Franz S. Zauner am 1. August 1973 seinen Weihbischof,
Dr. Alois Wagner, mit diesem Amt. 

Alois Wagner wurde am 20. März 1924 in Leopoldschlag geboren. Er begann
das Theologiestudium in Linz (1946–1947) und setzte es hierauf an der Päpstli-
chen Universität Gregoriana in Rom fort. Am 10. Oktober 1952 wurde er in Rom
zum Priester geweiht. 

Nach seiner Rückkehr in die Heimat wirkte Wagner in Wimsbach-Neydhar-
ting, in Mattighofen und an der Stadtpfarre Steyr als Kooperator.

Am 1. September 1958 erfolgte Wagners Ernennung zum Diözesanseelsorger
der Katholischen Landjugend/Burschen sowie zum Zentralseelsorger der Katho-
lischen Landjugend Österreichs und am 1. Juli 1960 die Bestellung zum gesamt-
verantwortlichen Diözesanjugendseelsorger.

Im Boot des Bischofs Franz S. Zauner 597



1960 gründete Wagner mit der Katholischen Landjugend Österreichs den
Österreichischen Entwicklungshelfereinsatz. 1962 bis 1970 war er Professor für
Pastoraltheologie an der damaligen Philosophisch-theologischen Diözesanlehr-
anstalt.

Am 1. September 1969 wurde Wagner zum Titularbischof von Siccenna und
zum Weihbischof in Linz ernannt und am 26. Oktober 1969 geweiht. Er nahm
den Wahlspruch „Caritas vobis in Christo Jesu“ an.

Mit großem Engagement leitete er die Linzer Diözesansynode (1970–1972).
Erfolgreich bemühte er sich um die Erhebung der Philosophisch-Theologischen
Hochschule in Linz zur päpstlichen Fakultät. 

1970 wurde er von der Österreichischen Bischofskonferenz zum Referenten
für die Herausgabe des Gebet- und Liederbuches „Gotteslob“ und 1971 zum
Pressesprecher und Referenten für Entwicklungshilfe ernannt. Außerdem wurde
er 1974 zum Referenten der Pastoralkommission Österreichs bestellt.

Am 10. Dezember 1981 berief Papst Johannes Paul II. Bischof Wagner zum
Vizepräsidenten des Päpstlichen Rates Cor Unum im Vatikan. Am 1. Oktober
1992 ernannte ihn der Papst zum Erzbischof und gleichzeitig zum Ständigen
Beobachter des Heiligen Stuhls bei den vier in Rom ansässigen internationalen
Organisationen der Vereinten Nationen für Welternährung, Landwirtschaft und
Forste (FAO, IFAD, WFP und WFC).

Nach Erreichung der Altersgrenze beendete Erzbischof Wagner am 1. Oktober
1999 seinen Dienst im Vatikan und kehrte in seine Heimatdiözese zurück. Auch
im „Ruhestand“ war er weiterhin überaus aktiv, hielt Festgottesdienste und
Vorträge und übernahm Repräsentationspflichten bei verschiedenen Veranstal-
tungen. 

Wagner war stets ein Bischof der Begegnung, ein Förderer der religiösen
Bildung und ein großer Organisator. Sein Wirken im Dienste der Welt- und der
Heimatkirche fand auch in Form zahlreicher Auszeichnungen Anerkennung. 

Erzbischof Dr. Alois Wagner starb am 25. Februar 2002 in Linz. 

Ferdinand Weinberger (1896–1981)

Generalvikar 1953–1973 
Dompropst 1955–1981 

Ferdinand Weinberger (geb. 23. Mai 1896 in Leonding), dessen Gymnasialzeit
durch den Militärdienst (1915–1918) unterbrochen war, trat als „Leutnant“ in
das Priesterseminar ein. Nach knapp drei Jahren in der Seelsorge wurde ihm der
Bischofshof zum Dienstort – bis zur Pensionierung 1973, freilich herb unterbro-
chen durch eine lange und schwere Haftzeit (1940–1944) in verschiedenen
Gefängnissen des NS-Regimes.

Johannes Ebner598



Er durchlief sozusagen alle Funktionen, die das Haus vergeben konnte, vom
Sekretär bis zum Generalvikarsamt, das er 20 Jahre innehatte (1953–1973).

Oft war er in den bischöflichen und domkapitelschen Forsten anzutreffen. Sei-
ne waidmännische „Passion“, ja überhaupt seine enge Verbindung mit der Natur
verschaffte ihm den erwünschten Ausgleich zu seiner Verwaltungstätigkeit.

Am 29. April 1981, dem Jahrestag der Domweihe, verstarb Dompropst Wein-
berger im Alter von 85 Jahren.

Im Boot des Bischofs Franz S. Zauner 599

Josef Ledl (1901–1980)

Dompfarrer 1956–1980
Domkapitular 1956–1980 

Josef Ledl (geb. 31. Oktober 1901 in Pöndorf), zunächst Pfarrer in Taufkir-
chen an der Pram und dann in Bad Ischl, wurde 1956 zum Dompfarrer bestellt,
unmittelbar vorher erfolgte die Aufnahme in das Domkapitel. 

Mit dem „Neuen Dom“ war er persönlich verbunden; bei der Domweihe hatte
er seinem Bischof Gföllner assistiert, 1924 wurde er auch mit seinem Jahrgang
im neukonsekrierten Dom zum Priester geweiht, von 1934 bis 1940 war er über-
dies Domkurat.

Als Dompfarrer und (später auch) als Obmann des Dombauvereines hatte er
zahlreiche Bauvorhaben zu realisieren (Beseitigung der Kriegsschäden, Turmre-
novierung, Erneuerung des Daches, Neugestaltung der Krypta u. a.), zehn Jahre
bemühte er sich um den Bau der „Rudigierorgel“ (Weihe 1968).

Josef Ledl war auf allen Posten ein emsiger Bauherr. Oft hatte er ein Projekt
noch nicht abgeschlossen, als er schon das nächste in Angriff nahm (so fragten



sich besorgte Mitarbeiter „womit wird er denn jetzt wieder beginnen“). Beharr-
lich suchte und fand er Wege, die entsprechenden Geldmittel aufzubringen. 

Dompfarrer Ledl starb am 26. Oktober 1980 in Linz.

Franz Vieböck (1907–1984)

Direktor des Pastoralamtes 1939–1974
Dompropst 1981–1984 

Franz Vieböck (geb. 12. Mai 1907 in Helfenberg), von der Gründung des
Seelsorgeamtes der Diözese Linz (1939) bis 1974 dessen Leiter (Pastoralamtsdi-
rektor), zählt zu den bedeutendsten Priesterpersönlichkeiten der Diözese Linz.

Begabung zum „Redner“ und „Redakteur“ blitzten schon früh auf ( seine erste
Publikation stammt aus dem Jahre 1926). In der NS-Zeit hatte er die überaus
schwierige Aufgabe, der Kirche pastoralen Freiraum zu erhalten bzw. diesen zu
nutzen.

Von der (kirchlichen) Aufbauphase nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Ende
der Linzer Diözesansynode (1970–1972) trug er die entscheidenden Phasen der
kirchlich-diözesanen Verantwortung maßgeblich und gestaltend mit.

In besonders breitgefächerter Erinnerung ist die „Federführung“ Vieböcks „im
Dienste der katholischen Presse“. Mehr als 20 Jahre war er Herausgeber der diö-
zesanen Wochenzeitung („Linzer Kirchenblatt“) und gut ein Vierteljahrhundert
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konzipierte er das „Jahrbuch für die Katholiken der Diözese Linz“; beide Me-
dienprodukte waren seinem Begründer Franz Vieböck ein Herzensanliegen.

Vieböck hatte auch in späteren Jahren sehr vielfältige diözesane Agenden
betreut. Dompropst Vieböck (seit 1981) starb unerwartet am 7. September 1984
in Linz.

Hermann Pfeiffer (1907–1991)

Caritasdirektor 1949–1982 
Dompropst 1984–1990 

Hermann Pfeiffer (geb. 28. Juni 1907 in Rohrbach), 1930 zum Priester
geweiht, wurde nach mehreren Kaplansposten 1942 in die Diözesanfinanzkam-
mer versetzt. Bereits unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges
konnte er sich in einem engagierten Team dem Aufbau der Caritasarbeit der
Diözese Linz widmen, zu deren Repräsentanten er 1949 (Caritas-Direktor) von
Bischof Josephus Cal. Fließer bestellt wurde.

Die starke Ausstrahlung der Caritasarbeit in der Diözese Linz, die im Bereich
der Sozialhilfe, der Flüchtlingsseelsorge, der Flüchtlings-Aufbauhilfe, sowie in
der Errichtung von Heimen und Kindergärten ungewöhnliche Leistungen er-
bringen konnte, bewirkte wohl, dass Hermann Pfeiffer 1952 zum Präsidenten der
Österreichischen Caritas (bis 1964) gewählt wurde.
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Dem begabten Redner gelang es, erfolgreich für die Anliegen der Caritas zu
werben und immer wieder Finanzmittel für die nationalen und internationalen
Caritaseinsätze aufzubringen. 1982 emeritierte er als Caritasdirektor.

Seit 1964 hatte er dem Domkapitel angehört, von 1984 bis 1990 fungierte er
auch als Dompropst. Er starb nach schwerer Krankheit am 20. April 1991 in
Linz.

Ludwig Kneidinger (1914–2004)

Direktor der Diözesanfinanzkammer 1970–1988 
Dompropst 1990–1996 

Die wirksame Handhabung des Kirchenbeitragsgesetzes (1939) durch den
damaligen Kooperator in Gaspoltshofen Ludwig Kneidinger (geb. 20. Mai 1914
in Altenfelden) wurde Bischof Johannes M. Gföllner zu Gehör gebracht. Prompt
lud er Kneidinger ein, in der neu gegründeten Diözesanfinanzkammer mitzuar-
beiten (ab 1941). Durch seine Inhaftierung im KZ Dachau (1942–1945) wurde
sein Einsatz in der Diözesanfinanzkammer jäh unterbrochen; er kehrte nach dem
Zweiten Weltkrieg an seine Dienststelle zurück, die er schließlich von 1970 bis
1988 als „gewählter“ Direktor leitete.

In seiner Amtszeit konnten zahlreiche Großprojekte verwirklicht werden (Bau
der Pädagogischen Akademie, das Diözesanhaus, Umbau des Petrinums und des
Seminars in der Harrachstraße, die Errichtung der Katholisch-theologischen
Privatuniversität in der Bethlehemstraße, diözesane Bildungshäuser etc.).
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Der bekanntermaßen sparsame Finanzdirektor wurde von einem, der bei ihm
wegen eines Bauvorhabens vorgesprochen hatte, wie folgt beschrieben: „Er
schenkt nichts her, aber man kann mit ihm reden“.

Die Arbeit in der Diözesanfinanzkammer bildete gleichsam seinen „Lebensin-
halt“, Hobby bzw. Lieblingsfach Kneidingers war schon während der Schuljahre
die Mathematik. Seit 1971 gehört er dem Domkapitel an, von 1990 bis 1996 war
er Dompropst. Prälat Kneidinger ist am 11. Jänner 2004 in Linz verstorben.
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Karl Böcklinger (1916–1977)

Theologieprofessor 1956–1977 
Domkapitular 1964–1977 

Karl Böcklinger (geb. 29. Mai 1916 in Linz-Urfahr), den Bischof Gföllner
1935 zum Studium an die Gregoriana (Rom) schickte, wollte bald nach seiner
Priesterweihe 1941 sein Doktoratsstudium abschließen bzw. sich für eine
diözesane Aufgabe (im Bereich des Kirchenrechts) vorbereiten. Doch dazu kam
es zunächst nicht, auch an eine Rückkehr nach Linz war nicht zu denken. Zum
Militärdienst einberufen (1942), sollte er zunächst als Dolmetscher in Oberita-
lien wirken. Aus der als vorübergehend eingestuften Verwendung wurden fast
drei Dienstjahre an verschiedenen militärischen Kommandostellen in Italien.

Erst 1945/46 war es ihm möglich, die Studien abzuschließen. Im Anschluss
daran war er u. a. 1947–1963 Spiritual und Religionsprofessor am Petrinum, ab
1950 dozierte er an der Philosophisch-theologischen Lehranstalt in Linz Kir-



chenrecht (bis 1962), dann Moraltheologie (1962–1977). Seit 1964 gehörte er
dem Domkapitel an.

Der Studienaufenthalt in Rom hatte ihn sehr nachhaltig geprägt. Italienisch
beherrschte er fast wie seine Muttersprache. Sein „Italienisch“ prägte Böcklinger
sogar in seiner äußeren Art und in seinem Gehabe; dies brachte ihm den treffen-
den Namen „Padre“ ein. Auch in kulinarischer Hinsicht liebte er es „modo ita-
liano“. Prälat Böcklinger starb am 28. April 1977 in Linz.
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Gottfried Schicklberger (1927–2003)

Bischöflicher Sekretär 1953–1981
Ordinariatskanzler 1991–2003 
Dompropst 1996–2003 

Prälat Gottfried Schicklberger (geb. 7. Dezember 1927 in Linz), zuletzt auch
Propst des Linzer Domkapitels (seit 1996), war der „ständige Begleiter“ Bischof
Zauners als Zeremoniär, dann auch durch Jahrzehnte sein Sekretär. Auch über
die Amtszeit „seines“ Bischofs hinaus betreute er den Altbischof (bis zu dessen
Tod 1994).

Seit 1991 hatte Schicklberger die Funktion eines Ordinariatskanzlers inne und
war stellvertretender Generalvikar. Als Hausdirektor im Bischofshof hatte er für
die Gäste, für die Festlichkeiten zu sorgen. Er tat dies sehr gerne; mit seinen
Aufgaben identifizierte er sich voll und ganz, der Bischofshof war ihm sein
„Zuhause“ geworden, dort wohnte und amtierte er ein halbes Jahrhundert.



Weniger bekannt ist, dass Gottfried Schicklbergers musische Begabung durch
seinen Taufpriester, dem Domkapellmeister Franz Xaver Müller maßgebliche För-
derung erhielt (Harmonielehre, Kontrapunkt). Seine Eltern hatten ihm bereits in
jungen Jahren Klavierunterricht ermöglicht. Nicht oft gab er Proben dieser seiner
Passion „vor Publikum“. So überraschte er die Mitarbeiterinnen des Bischofshofes
mit beschwingten Weisen anlässlich einer Feier im Pfarrhof Linz-St. Konrad. 

Prälat Schicklberger verstarb am 11. April 2003 in Linz.
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